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D as Konzert begann um elf Uhr an
Fronleichnam, dem 15. Juni 1933,
vor dem Konzentrationslager Dach-

au. Zahlreiche Anwohner waren zu dem Ge-
lände am Ortsrand gekommen, wo das nati-
onalsozialistische Regime wenige Wochen
zuvor begonnen hatte, politische Gegner
unter Missachtung sämtlicher Freiheits-
rechte gefangenzuhalten. Die Dachauer
wollten sich den Auftritt einer „SA-Stan-
dartenkapelle“ vor der besonderen Kulisse
nicht entgehen lassen.

Die Lokalpresse berichtete ausführlich
über das Kulturereignis, bei dem die Häft-
linge für das Publikum vor dem Lager gut
zu sehen waren. Sie hatten sich „hinter
dem großen Eingangstore des bekannten
Konzentrationslagers Dachau“ aufgestellt,
schrieb die Dachauer Zeitung in ihrer dar-
auffolgenden Ausgabe. „Dicht gedrängt
lauschten sie der Musik der schneidigen
SA-Kapelle.“ Nach dem Standkonzert zo-
gen SS-Wachmänner unter „klingendem
Spiel“ der Kapelle in die Altstadt. Dem fei-
erlichen Festzug voraus ritt Lagerkomman-
dant Hilmar Wäckerle, ein frühes NSDAP-
Mitglied, „hoch zu Ross“. Der ergriffene Re-
porter der Dachauer Zeitung meinte, ein
„herzerfrischendes Bild“ zu sehen: „Das
junge Deutschland marschierte hier durch
Dachau.“

Zur Musik einer Kapelle und mit einem
Festzug an Fronleichnam – so feierte man
im Sommer 1933 den Beginn des Zivilisati-
onsbruchs in der Nachbarschaft.

Wenige Wochen zuvor hatten die Natio-
nalsozialisten auf dem Areal einer stillge-
legten Munitionsfabrik am Ortsrand eines
der ersten Konzentrationslager errichtet.
Die ersten Häftlinge wurden am frühen
Abend des 22. März dort eingesperrt, politi-
sche Gegner des neuen Regimes, Marxis-
ten, Kommunisten, Gewerkschafter. Zwi-
schen 1933 und 1945 waren mehr als
200 000 Menschen aus 40 Nationen inhaf-
tiert. Mehr als 41 500 Häftlinge wurden er-
mordet oder starben an den Folgen von Fol-
ter und Krankheiten. Das Konzentrations-
lager Dachau bestand als einziges Lager
über die vollen zwölf Jahre des Nationalso-
zialismus hinweg und wurde zum Modell
für sämtliche Konzentrations- und Ver-
nichtungslager in Europa.

1933 war Dachau eine Kleinstadt mit et-
wa 8200 Einwohnern. Zwölf Jahre später
stand es weltweit für die größte morali-
sche Katastrophe der Menschheitsge-
schichte. Ausgerechnet Menschen, die
dort wohnten, beteuerten nach Kriegsen-
de reihenweise sowohl in Befragungen der
US-Armee als auch vor Spruchkammern in
Entnazifizierungsverfahren, von den Gräu-
eln in ihrer Nachbarschaft nichts gewusst
zu haben – eine vermeintliche Ahnungslo-
sigkeit, eine Schutzbehauptung zur Schuld-
abwehr. Das war bereits den US-amerikani-

schen Soldaten klar, die unmittelbar nach
der Befreiung Dachauer Zivilisten zum La-
ger befragten. In einem Militärbericht
kam die Psychological Warfare Branch der
7. US-Armee zu dem Ergebnis: „Es gab kei-
nen Bürger in Dachau, der nicht das Gefühl
hatte, dass am Rande seiner Stadt etwas
faul, fürchterlich faul war.“

Am 20. März 1933 gab der kommissari-
sche Münchner Polizeipräsident Heinrich
Himmler die Eröffnung des Massengefäng-
nisses bei einer Pressekonferenz bekannt.
Am 21. März druckten die Münchner Neu-
esten Nachrichten seine Rede im Wortlaut
unter der Überschrift: „Ein Konzentrati-
onslager für politische Gefangene in der
Nähe von Dachau“. Himmler führte darin
aus, dass das Lager 5000 Menschen fassen
könne und dort die „gesamten kommunis-
tischen und – soweit notwendig – Reichs-
banner und marxistischen Funktionäre,
die die Sicherheit des Staates gefährden,
zusammengezogen“ würden. Man habe
diese „Maßnahme ohne jede Rücksicht auf
kleinliche Bedenken getroffen“.

Kleinlich? Was Himmler durchsetzte,
war die Aushebelung sämtlicher Grund-
und Freiheitsrechte der politischen Opposi-
tion. Es war der Anfang vom Ende des
Rechtsstaates der Weimarer Republik –
und das mit Ansage.

Die Öffentlichkeit, Polizei und ein Groß-
teil der Justiz schauten zu. In den Münch-
ner Neuesten Nachrichten erschien am
26. März ein Bericht, wonach Schaulustige
das Eintreffen der ersten Gefangenen-
transporte in Dachau beobachteten. „In
vier großen Kraftwagen der Landespoli-
zei“, schrieb die Zeitung, seien 200 Häftlin-
ge unter Bewachung und „vorbei an zahlrei-
chen Neugierigen, die sich seit Stunden am
Einfahrtstor der ehemaligen Pulverfabrik
eingefunden hatten“, an ihren Internie-
rungsort gebracht worden.

Die Gewalt im Lager eskalierte rasend
schnell. Bereits am 12. April 1933 wurden
vier jüdische Häftlinge erschossen. Einer
von ihnen, der 32-jährige Erwin Kahn aus
München, überlebte das Massaker zwar
schwer verletzt, wurde aber wenige Tage
später in einem Münchner Krankenhaus
erwürgt, vermutlich von zwei SA-Män-
nern. Das zeigen Akten der Staatsanwalt-
schaft, die anfangs noch im Lager ermittel-
te, und ein Obduktionsbericht.

Dass in ihrer unmittelbaren Nachbar-
schaft Menschen getötet wurden, konnte
man in Dachau wissen. Die gleichgeschalte-
ten Lokalzeitungen Amperbote, Dachauer
Zeitung und Dachauer Volksblatt informier-
ten in den ersten Monaten regelmäßig un-
ter der Rubrik „Aus dem Konzentrationsla-
ger“ über den Aufbau des Lagers. Man
kann heute alle Ausgaben der Dachauer
Blätter aus der Zeit des Nationalsozialis-
mus online im Stadtarchiv nachlesen. In
den Berichten war von vermeintlichen „Er-
schießungen auf der Flucht“ und soge-
nannten „Selbstmorden“ die Rede. Im Mai
1933 hieß es im Amperboten, dass es sich
bei den Toten im Konzentrationslager „oh-
nehin um sadistisch veranlagte Men-
schen“ gehandelt habe. Auch war des Öfte-
ren zu lesen, Häftlinge seien aus Notwehr

erschossen worden, weil sie SS-Männer an-
gegriffen hätten – reinste Fake News. Wie
war die Haltung der Dachauer dazu?

Die SZ-Analyse der NSDAP-Mitglieder-
kartei zeigt, dass 1933 die Zahl der Neuein-
tritte in die Partei auf 390 nach oben
schnellte; 1932 hatten sich 60 Dachauer
der NSDAP angeschlossen. Nach Ende des
Mitgliederaufnahmestopps 1937 traten
weitere 620 Einwohner der Partei bei.

Die Historikerin Sybille Steinbacher,
heute Direktorin des Fritz Bauer Instituts,
hat in den 1990er-Jahren eine maßgebli-
che Studie veröffentlicht: „Dachau – Die
Stadt und das Konzentrationslager in der
NS-Zeit. Die Untersuchung einer Nachbar-
schaft.“ Der Bevölkerung habe es an huma-
nitärem Verantwortungsbewusstsein ge-
fehlt, für die Gefangenen im Lager „auch
nur das geringste mitmenschliche Interes-
se aufzubringen“, so Steinbacher. Geprägt
von der NS-Ideologie hätten die Dachauer
das Konzentrationslager „als legitime, not-
wendige Einrichtung“ angesehen. „Lange
herrschte die Meinung vor, die ‚Staatsver-
brecher‘ säßen zu Recht im Konzentrati-
onslager ein.“

In den Jahren der Weimarer Republik
hatten die sozioökonomischen Strukturen
in Dachau die Zahl der Arbeitslosen stark
ansteigen lassen. Viele Einwohner hatten
einst in der Pulver- und Munitionsfabrik
gearbeitet, einem Rüstungsbetrieb für den
Ersten Weltkrieg. Diese wurde 1919 ge-
schlossen, danach erhöhten sich laut Stein-
bacher die Erwerbslosenzahlen im Bezirk
Dachau um 86 Prozent. 1932 gab es in
Dachau fast doppelt so viele Arbeitslose
wie im bayernweiten Durchschnitt. Dass
im katholisch geprägten Dachau relativ vie-
le Arbeiter lebten, spiegelte sich auch poli-
tisch wider. Bei den letzten freien Reichs-
tagswahlen 1932 kam die SPD auf 13,8 Pro-

zent, die KPD auf 9,6. Mit Abstand stärkste
Kraft war das Zentrum/Bayerische Volks-
partei mit 49,3 Prozent. Die NSDAP erreich-
te nur zehn Prozent der Stimmen. Mit der
Machtübernahme versprachen Dachauer
NSDAP-Politiker der Bevölkerung einen
wirtschaftlichen Aufschwung für die Stadt
– insbesondere durch die Errichtung des
Konzentrationslagers auf dem Pulverfa-
brikgelände.

Wie Steinbacher in ihrer Studie darlegt,
hatte sich das Dachauer Bezirksamt schon
in der zweiten Januarhälfte 1933 an die Re-
gierung von Oberbayern gewandt und In-
teresse daran bekundet, das Gelände, das
dem bayerischen Staat gehörte, für ein
„staatliches Miliz- und Arbeitsdienst-
pflichtlager“ zu nutzen. Immerhin war das
200 Hektar große Gebiet infrastrukturell
voll erschlossen. Es gab Strom- und Was-
serleitungen sowie Straßen und Gleise. Die
Dachauer Zeitung mit ihrem Geschäftsfüh-
rer Hermann Larcher, einer lokalen
NSDAP-Größe, sah in der Errichtung des
Lagers „wirtschaftlich einen großen Vor-
teil“ für Dachau, „denn zu einer so großen
Anzahl gehört auch die nötige Wachmann-
schaft und ein Beamtenapparat, der für die
schwerringende (sic!) Dachauer Geschäfts-
welt einen bedeutenden Zuwachs an Ab-
nehmern schafft.“

Zum Konzentrationslager zählte neben
dem Häftlingsareal auch das viel größere
SS-Lager mit mehr als 200 Gebäuden, dar-
unter die Unterkünfte der Wachmann-
schaften. Tausende SS-Männer, etwa der
spätere Auschwitz-Kommandant Rudolf

Höß, waren in Dachau zur Ausbildung stati-
oniert. Sie lernten hier in einer Schule der
Gewalt, wie man Menschen quält und ih-
ren Willen bricht.

Zahlreiche überregionale Verwaltungs-
stellen der SS und große SS-Wirtschaftsun-
ternehmen waren in Dachau angesiedelt.
Außerdem wurde das Übungslager zum
Stützpunkt der SS-Totenkopfstandarte
Oberbayern. Von November 1937 an ver-
kehrte ein Linienbus zwischen der Stadt
und dem Lager, den Zivilisten ebenfalls
nutzen durften. Auch waren das Konzentra-
tions- und das SS-Übungslager ausgeschil-
dert. Einige SS-Männer lebten mit ihren Fa-
milien in einer Wohnsiedlung direkt neben
dem Häftlingslager, andere suchten sich
Wohnungen auf dem ohnehin angespann-
ten Mietmarkt in der Stadt. Laut Steinba-
cher machte die SS 1939 fast ein Fünftel
der Stadtbevölkerung aus. Die SZ hat die
NSDAP-Mitgliederkartei nach Berufen
durchforstet. Der mit Abstand meistge-
nannte Beruf in den Akten ist: „SS-Mann“.

Doch der erhoffte wirtschaftliche Auf-
schwung, den das Lager der Stadt bringen
sollte, blieb aus. 1936 teilte NSDAP-Bürger-
meister Lambert Friedrichs dem Bezirks-
amt und der Regierung von Oberbayern
mit, dass sich die aus dem Lagerbau erwar-
teten „Mehreinnahmen jedoch bei der
Stadt und ihren Finanzen nicht in dem hier-
durch erhofften Umfang ausgewirkt ha-
ben“. Im Gegenteil.

Die vielen SS-Männer verschärften die
Wohnsituation in Dachau, da sie höhere
Mietpreise zahlen konnten als andere.
1938 erklärte der neue Bürgermeister
Hans Cramer, dessen NSDAP-Mitgliedsak-
te bei der SZ online einsehbar ist: „Allein
die Wohnungsnot ist augenblicklich so
groß wie je, da durch die fortwährende Ver-
größerung des SS-Übungslagers fast alle
in den vergangenen Jahren freigeworde-
nen Wohnungen durch Angehörige der SS
bezogen wurden.“

Die Neu-Dachauer prägten auch das ge-
sellschaftliche Leben an Ort und Stelle. Die
SS-Männer verkehrten in den Gaststätten
und Kneipen, spielten Fußball mit Mann-
schaften des TSV Dachau 1865 oder feier-
ten auf Faschingsbällen in der Stadt, etwa
im Hörhammerbräu in der Altstadt. Laut
Steinbacher soll die SS aber auch wegen ih-
res „arroganten und ungehobelten Auftre-
tens“ in großen Teilen der Bevölkerung auf
Ablehnung gestoßen sein. Ein Pfarrer pro-
testierte bei der SS-Führung mehrfach,
weil SS-Männer Frauen und Mädchen se-
xuell belästigt hatten. Auch kam es wieder-
holt zu Schlägereien in Gasthäusern und
Lokalen sowie auf dem Dachauer Volks-
fest. Im April 1938 erstach ein SS-Sturm-
führer nach einem Streit in einer Wirt-
schaft zwei Arbeiter in der Friedenstraße
mit seinem Ehrendolch. Der Zeitge-
schichtsforscher Hans-Günter Richardi
hat den Mordfall recherchiert. Der SS-
Mann wurde wegen seines Verbrechens
erst lange nach Kriegsende zu acht Jahren
verurteilt.

Im Verlauf des Zweiten Weltkriegs ka-
men die Einwohner Dachaus auch ver-
mehrt mit Häftlingen des Konzentrations-

lagers in Kontakt. Der Grund war, dass das
Regime die Gefangenen zur Arbeit außer-
halb des Lagers zwang. Von 1942 an zogen
Häftlingskolonnen regelmäßig durch die
Stadt zum Arbeitseinsatz in mehreren
Wirtschaftsbetrieben der Stadt – darunter
der Schraubenfabrik Präzifix, die einen
Standort an der Johann-Ziegler-Straße hat-
te, und in der Wurstkonservenfabrik Wül-
fert an der Schleißheimer Straße.

Punktuell versuchten Dachauer, den Ge-
fangenen heimlich zu helfen. Es gibt Be-
richte, dass SS-Männer mit Zigaretten und
Schnaps bestochen wurden, um den Häft-
lingen Lebensmittel zustecken zu können.
Eine Zivilangestellte in der Schneiderei auf
dem SS-Gelände erklärte nach dem Krieg,
dass ihre Schicht immer von Häftlingen ab-
gelöst worden sei. Sie habe dann nach
Schichtende oft ihr „Radibrot“ unter die
Maschine gelegt. Eine andere Frau sagte,
sie habe Brot und Äpfel am Friedhof fallen
lassen, wenn dort Gefangene arbeiten
mussten. Doch in der Summe habe der An-
blick der ausgemergelten Häftlinge bei
den Dachauern keine Abwehr gegen Re-
gime und SS hervorgerufen, so Steinba-
cher – auch aus Angst der Bevölkerung,
selbst ins Konzentrationslager zu kom-
men. „Die Panik vor dem Terror der SS“ ha-
be eine aktive und organisierte Hilfe, die
über das Zustecken von Lebensmitteln hin-
ausging, im Keim erstickt. „So war Gleich-
gültigkeit die beherrschende Meinung im
Umgang mit dem Konzentrationslager“,
schreibt Steinbacher.

Als Soldaten der US-Armee das Lager
Ende April 1945 befreiten, trafen sie auf
Berge von Leichen sowie etwa 32 000 Über-
lebende. Diese waren in einer miserablen
körperlichen und psychischen Verfassung,
etlichen drohte der Tod durch Unterernäh-
rung, Krankheiten oder Verletzungen, re-
sultierend aus den Misshandlungen.

Wenige Tage nach der Befreiung zwan-
gen die US-amerikanischen Soldaten Da-
chauer Einwohner, sich die Leichenberge
im Konzentrationslager anzusehen. Ein Ka-
merateam filmte die Besuche. Die Aufnah-
men zeigen fassungslose Männer und
Frauen, die sich beim Anblick der vielen to-
ten Körper entsetzt abwenden. Landwirte
aus der Umgebung und ehemalige NSDAP-
Mitglieder mussten die vielen Tausend Er-
mordeten in Massengräbern in der Nähe
bestatten. Tagelang rollten Fuhrwerke mit
Toten durch die Stadt.

Der Autor Louis Köckert veröffentlichte
1984 ein Buch mit dem Titel: „Dachau …
und das Gras wächst …: Ein Report für die
Nachgeborenen.“ Dafür hatte er auch eini-
ge Dachauer befragt, die während der NS-
Zeit in der Stadt lebten. Köckert zitiert eine
Rentnerin mit den Worten: „Das hat jeder
gewusst, dass da unten ein Lager von der
schlimmsten Sorte war.“ Eine andere Frau
sagte: „Der Kamin des Krematoriums
stank und stank, Tag und Nacht.“

Die 32 000 Überlebenden waren in einer miserablen körperlichen und psychischen
Verfassung.  F O T O : U N I T E D S T A T E S H O L O C A U S T M E M O R I A L M U S E U M / C O U R T E S Y O F P E G G Y M C C L U R E

Am 22. März 1933
trafen die ersten

Häftlinge (li. u.) ein,
Hunderttausende

sollten folgen. Zum
Lager zählte neben dem
Häftlingsareal auch ein
viel größeres SS-Lager.

Am 29. April 1945
befreiten US-Soldaten

das KZ (gr. Bild).
Mehr als 41 500

Häftlinge waren dort
ermordet worden

oder an den Folgen
von Folter und

Krankheiten gestorben.
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HO L O C A U S T M E M O R I A L M U S E U M ,

SC H E R L / S Z P H O T O , T O N I H E I G L

Das Todeslager, von dem angeblich niemand etwas wusste
1933 errichtete das NS-Regime in Dachau eines der ersten Konzentrationslager, bald wurde gefoltert und gemordet.

Haben die Menschen in der Stadt wirklich nichts von den Verbrechen in ihrer Nachbarschaft mitbekommen?

Schaulustige verfolgten im
März 1933 das Eintreffen
der ersten Gefangenen

Die SS machte 1939 fast
ein Fünftel der Dachauer
Bevölkerung aus

„Der Kamin des
Krematoriums stank und
stank, Tag und Nacht.“
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